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den Frangipani e Kanzler Haimerich verdänken hétten. Hier

e1n, der 1mM wesentlichen den VOÖ: Klewitz SCSPONNCNECN Faden wieder auftfnıiımmt
un besonders das Einvernehmen zwischen NNOzentianern und den damals modernen
Regularkanonikern instruktiv beleuchtet. Daß das Schisma 1n ersSter Lıiınıie dem Gegen-
SA T VO: „konservativer“ un „fortschrittlicher“ Kirchenpolitik CNISPrFUNSCH 1St, äfßt
sıch auch Aaus diesem Ergebnis nıcht zwıngend dartun; vielmehr wırd INa  -} weıterhin
mMI1t einem wırren Knäuel von Intrıgen und Motiıven rechnen mussen. Wohl ber C1 -
klärt die Hınneigung der teıls Aaus Oberitalien un: Frankreich stammenden Innozenz-
kardıiniäle den Reformtendenzen, iıhnen gelang, tast das N:Abendland für ıhren Papst gewınnen. Denn während das Altere Mönchtum, dem
Anaklet IL als ehemaliger Cluniazenser naheg:standen haben scheint, der
Exemtionsfrage eın mehr der weniıger SCESPANNTES Verhältnis Z.U) Episkopat hatte,
ordneten sich Zisterzienser und regulierte Chorherren eher der hierarchischen Ordnungeın Sie die 1im Kommen begriftenen Kräfte, ihrer Propaganda lıehen auch die
Bischötfe e1in Ohr, un! SeTztie sıch Innozenz LL durch daneben eın bedeuten-
der W1e Sc] will der blo{ß eın mittelmäfßiger Papst SCWESCH ISt, hat demgegen-über sekundäre Bedeutung. Zu bedauern bleibt, da{fß des Vtits einschlägige Aufsätze
Aaus dieser Zs 65 (1954) un: AUS dem Hıstorischen ahrbuch 78 (1959) nıcht 1n das
Buch aufgenommen worden sind; durch Straftung des Texts hätte sich der Platz dafür
leicht gewınnen lassen.

Bonn Hof}mann

Hugo Steger: Davıd K propheta. König David als vorbildliche Ver-
körperung des Herrschers un Dichters 1im Mittelalter, nach Bılddarstellungen des
achten bis zwölften Jahrhunderts Erlanger Beiträge ZUFrC Sprach- un: Kunst-
wiıssenschaft VI) Nürnberg (Hans CAatl) 1961 AI 260 S: Bibliographie,Regıister, 36 Tateln.

Auf Grund eingehender ikonographischer Analyse Von „nördlichen“ Daviddar-
stellungen (vorwiegend 1n Psalterhandschriften bringt St eine Fülle VO:  - Materialıen
ZUF Volkskunde, Geschichte des Rechts, der Musık, des Tanzes, des Schmucks, der
Kleidung und der Reliıgion bei. eın Werk 11 eın Beıtrag „Jenem Zug der
Mediävistıik“ se1N, „die Aaus der Kombination mehrerer Disziplinen vertieften FEinblick
ın den rdo des Miıttelalters gewinnen sucht“.

Das Thema wurde nach dem Davıiıdbild begrenzt, das Beda in Orıgo prophetiaeDavid reg1s psalmorum (PE 905 477 entwarf, jedoch kommt das, WAas dort gemeınt
WAar, be1 St. 1Ur d Rande VOTLT. Es wırd War uch Augustinus’ Psalmenkommentar
erwähnt. Be1i der Dıskussion des „nackten Königs“ wer die einschlägigen Stellen
Aaus S5am un: Paral besprochen. Für die Symbolik Taube wırd autf die patrı-stische Überlieferung verwiesen. Die Erstellung des Typus wırd 1n die frühe elı-
gionsgeschichte des Vorderen rıents zurückverfolgt. Der Einflu(ß des Theaters auf
den byzantinischen Herrschertyp wird 1n Betracht SCZOHCNH. ber CRSE bei dem
schnitt Maıestas Dominı und maiestas Davıd regıs 1St eın Vorstoß 1nNs Zentrum

Was hier jedoch behandelt wird, 1St VOTL allem die Verbindung zwischen
dem Buch 1n der Hand Christi un dem Saıteninstrument 1n der Hand Davıds un!
die TIradition der Begleiter Daviıds, die gele entlich als Parallele den vier Evan-
gelisten gedeutet wurden. In der Handschri lat. 238 der Bibliotheque Nationale 1n
Parıs 1St Christus (Tafel 36) 1n der Mandorla dargestellt, umgeben von vıer Musı1-
kanten, VO  - denen einer der Harfner Davıd 1St. Hıerzu schreibt St

„Es scheint, da{ß sıch mittelalterliches imıtatiıo-Prinzip un! ] pendenken 1n der
Formel zusammenschließen. In der vornehmsten Bildmodel rist1ı erscheint des-
sch Ahne Davıd W1e€e Christus als Herrscher und Autor. S0 erscheint 1U  - miıt
einem Male die N: Gewalt der Apokalypsensymbolik hinter unserem Typus.
Ominus Christus hın erreicht.“
Wır erkennen, welches Ausma{iß die typologische Deutung Könıg Davıds auf den

A NR u  Mit den aläographischen Aspekten VO:  z St.S Buch befaßt sıch meıne 1m BTla
Codicologique erscheinende Notiz.
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Von einer A RüCHen Begründung dieser hatischen Féststellungexi kann aum

die ede se1IN. Der Abschnitt Davıd YeCX el DroD eta spirıtus YeCcCLOr harmontae mundı
(1st das ein Zitat?) behandelt die Umdeutungen der Begleıiter Davids ın die vier Jah-
reszeıten, Elemente, Temperamente UuUSW.,. Hierzu heißt

„Dieses System bestimmt weıthin die Anschauungen der Kirchenlehrer und der
mittelalterlichen Schriftsteller. Dıe überkommenen Theorien VO der universel-
len Bedeutung der Zahlen wurden mMi1t allen Mitteln der symbolischen Spekula-
t10n erweiıtert. Im mittelalterlichen ordo, einer einheitlichen Weltinterpretation,
wırd die Zahl ZU) stabilimentum der osmischen Einheit.“

Als einzıger Zeuge wird Augustin zıtlert. Solche summariısche Aussagen stehen
kaum 1m Verhältnis der intımen Detailforschung. Die Navıtät der Betrach-
tungswe1se hinsichtli: des Theologischen enthüllt sich aut Tl

„Da jedoch ULLSCIC Handschriften 1n klösterlichen Schreibschulen entstanden
1St doch noch SCHAUCr prüfen, welchen Anteıl die Kırche der Ausbildung
des Davıd-TIypus hatte. Wır ertfahren darüber erneut das meıiste durch die Be-
ziehung Z.U realen Könıigtum.“

Lassen WIr das Wort „das meıste“ aut sich beruhen. Wie 1STt 65 ber möglich, VO  5
dem „Anteıl der Kirche der Ausbildung des Davıd-Typus“ sprechen, hne auch
Nnur MmMIi1t einem Wort das Pontificale erwähnen, das lıturgische Bu  9 das ein Jahr-
tausend lang der entscheidende Träger des kırchlichC Df1Vidbildü gerade hinsifi1tlidxdes ‚realen“ Herrschers SCWESCH 1st?

120 Anm SE die Davıddarstellung der 505 Vivian-Bibel (BN lat. 1)
habe 99 dle ZzZusammen aAssende Formel Davıd LE propheta gefunden“. Da{iß diese
Formel 1n der Eıntragung für David 1mM Martyrologium und 1m Pontificale) gebraucht
wiırd, bleibt unerwähnt, un: VO  n der Entwicklung dieser Formel 1n der Geschichte
des Martyrologiums weiı{ß St. oftenbar nıchts. Ebenso bleibt es ihm verbor C} da{ß
diese Formel die Problematik der mittelalterlichen Verehrung alttestamentl: He1-
lıger sinnfällig darstellt. Präfigurative Wertung un! geschichtswirkliche Betrachtung
des Alten Testaments, letztere 1m Stammbaum Jesse (ein ikonogra hisches Thema, das
ıcht weIlt Vvon St.’s Thema ablag, dafß c$S unerwähnt bleiben dur e) und 1n der Iden-
tiiıkation mittelalterlicher Herrscher mi1t David bıs Zur Behauptung einer Abstam-
INUNg von ihm ausgedrückt, stehen Ja bis heute noch unversöhnter nebeneinander als

die Formel „ICX propheta“ ahnen Aßt (eine Tatsache, die dem Studium der
christlichen Beschäftigung mit alttestamentlichen Heiligen eın aktuelles Interesse V1

leiht). Der Begriff „alttestamentlicher Heiliger“ wurde 1n den Auseinandersetzungen
miıt dem Pelagianismus erwirkt; A4US diesem Ursprung haftet ihm eiıne ZEW1SSE Zwie-
spältigkeit Zu vergleichen ware die Tradıition VO Abel Justus, dem ersten
Märtyrer (S meıne Arbeit 1in Theolog. Studies VII (1946) 126—141), VO  3 Abraham
fıdelis, dem Vater des Glaubens, Führer der Patriarchen Un nach der Könıigssegnung
1im Pontificale) P saeculıis Drofuturus (ein Thema, das 1n dem Artikel „Abraham“
in ‚ACGL, durch die ikonographische Betrachtung in den Hintergrund gedrängt wird)
un VO: Moses mit1S, dux (s meıine Arbeıit 1n Traditio VII (1949) 233-—261). Daß die
Tradition Darvıds garnicht außerhalb dieses Zusammenhangs begreifen ist, zeıgt
VOr allem die Königssegnung 1m Pontificale.

Dıe Einführung alttestamentlicher Heıiliger 1n das Martyrologium, und dämit in
die anerkannte Verehrung durch das christliche Volk, erwelst siıch als historische Not-
wendigkeit gerade darın, daß S1e MIt einem Mifßverständnis hinsichtlich der Eın-
tragung „Abacuc 1m Januar begann. Davıd WAar eiıner der ersten Heiligen des Alten
Bundes, die systematisch und bewuft 1ın das Martyrologium eingetragen wurden. Be1
Florus 1St zunächst nur rex.. Dıe Verehrung VO Davıd als Prophet, Ja als „voll-

UOmMMenen Propheten“ und „Führer der Propheten“ kannn N:  cht hne ezug aut die
zahlreichen irischen Texte des frühen Mittelalters verstanden werden. le diese
Dıinge gehören handgreiflicher un entscheidender St.’s Thema als seine Speku-
lationen ber „dıe EinwirkunS der vorliterarischen Unterströmung“ auf das mi\ttel{—\alterliche Davıdbild (138 ff

Ausgehend VO' Germanıistik un Kunstgeschichte verfügt St. ber weitreichende
enntnısse auf anderen Gebieten der Kulturgeschichte. eın Buch 1St auch insotern
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methodisch interessant, als sich daran Tüf die Ccue Mediävistik“ reı Dınge be-
denken lassen:

Selbst bei einer hochspezialisierten ikonographischen Monographie ergeben sıch
bei dem heutigen Stand der Forschung soviıele Aspekte, da{fß S1e eın einzelner Forscher
uch bei gröfßtem Fleiß kaum alle erfassen annn

Beschränkt 1L1L1A)  er siıch aut Randgebiete, mMu: IMNa  - auf aufregende Synthesen
verzichten.

Wenn die ede VO'  - dem „mittelalterlichen ordo, eiıner einheitlichen Weltinter-
pretatiıon“ gerechtfertigt iSt, dannı darın, daß das Miıttelalter eınen entschiedenen
Mittelpunkt hatte. Eıne „mehrere Disziıplinen kombinierende“ Erörterung MU: kon-
zentrisch verlaufen, entweder VO Mittelpunkt ausgehend seine Ausstrahlungen in
den Randgebieten verfolgen der VO  a den Randgebieten herkommend den Mittel-
punkt anstreben. Leider hat St keinen dieser beiden Wege beschritten und dadurch
die erstrebte „Vertiefung“ verfehlt. eın Werk 1St eine wertvolle Materialsammlung.

Basel John Hennıg

Ernst Schubert un!: Jürgen Görlıtz ( Hrsg.] Dıe Inschriften des
Naumburger Doms und der Domfreiheit Die Deutschen Inschrit-
tcNnh, hg VO:  a den Akademien Wıss. 1n Berlin, Göttingen, Heidelberg, Le1ipz1g,
München un! der Osterr. Wıss. 1n Vıen, Berliner Reihe Bd.)
Berlin (Akademie-Verlag) un Stuttgart Druckenmüller) 1959 AIIL, 175 D
154 Abb., geb
Mır dem Band des deutschen Inschriftenwerkes 1St ach der Heidelberger, der

Münchener und der Wiener 11U.: uch die Berliner Akademie MIt einem Beıitrag her-
vorgetreten. Diesem ersten Band der Berliner Reihe soll eın zweıter miıt den In-
chriften der Stadt Naumburg un: den Registern tür beide Bände alsbald folgen.
Eın dritter Band ber den Landkreis Naumburg wiıird vorbereitet, geplant sind
weıtere er Merseburg, Halberstadt und Meißen. In der 1ußeren un redaktionellen
Gestaltung W1€e auch 1m editorischen Vertahren lehnt sich der vorliegende Band
dıe bisherigen A bietet aber auch ein1ge Neuerungen. Dıie Inschriften wurden durch-
gehend chronologisch angeordnet un! nach eiınem einheıtlichen redaktionellen Schema
bearbeitet. Die Entstehung des Bandes in der Arbeitsstelle für Kunstgeschichte dürfte
den Entschlu{fß befördert aben, die Zahl der Abbildungen vermehren, dafß jeder
orıginal erhaltenen Inschrift eine der mehrere Abbildungen beigegeben werden
konnten. 184 Abbildungen verteilen sıch auf 176 Nummern, denen sıch NUr
och literarisch überlieferte Inschriften befinden. Dıies ZESTALLELE eine wesentliche
Vereinfachung des Edıitionsvertahrens. Vor allem konnte, abweıichen: VO:  e} der bis-
herigen Gepflogenheit, auf eine Andeutung der Schriftarten un sonstıger außerer
Merkmale verzichtet werden. Geblieben sınd die Unterscheidung VO  3 Majuskeln un!
Minuskeln un die Wiedergabe des Textes iın paläographischer Abschrift. Fur die 1m
Orıgıinal erhaltenen Inschriften wurde eine fette Antıqua gewählt, die 1LUFr sekundär
überlieterten siınd 1n Kursıve ZESETZT. Be1i den Biıldausschnitten zeıgt sich, dafß den
Kunsthistoriker die einem Denkmal angebrachte Inschrift nıcht 1LLUT ihrer
selbst willen, sondern auch als eıl des (Janzen interessiert.: Dagegen 1St VO  3 der
Epigraphik her INSO wenıger einzuwenden, als eine Darbietung des
Inschriftträgers dem Verständnis der Inschrift, zuweılen ihrer Lesung (vg
Abb 123 Nr. 91) dienlich sein kann Wo, W1e 1in vielen ällen, der Totalansicht
noch e1in 1n größerem Maüßstab gehaltener Ausschnitt beigegeben 1St, der den Ep1-
graphiker zutfrieden stellt, kommen beıide Gesichtspunkte ihrem echt. Der bei
den Stifterhiguren, VO:  j denen LUr die Schilde als Inschriftträger sehen sind, DCc-
übten Enthaltsamkeit steht allerdings die Vollansicht des heute inschriftlosen Grab-
ste1ns Bernhards von Draschwitz gegenüber, der dem NUur literarisch überlieferten
Text der Inschrift (Nr. 87) beigegeben wurde. Epigraphisch nützlicher ware
dessen die Beigabe weıterer Ausschnitte, EeLW2 den Nummern 39% 835, 91 Abb 114
115), 101 (B) BCWESCNH. Doch dies angesichts der Fülle epigraphischer oku-


